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aufmerkſam, eS mahnt den Apologeten Ur Vorſicht, namentlich auch zuu Vor
icht mn der ahl ſeiner den aturwiſſenſchaften entnommenen eiſpiele Aber
＋ iſt U befürchten, daß der Schaden, den * bringen kann, vielleicht nochgrößer ſein ird als ſein Rutzen. E iſt nämlich da  2*  u ſehr geeignet, bei den
Leſern eine ungeſunde Zweifelſucht erwecken, das Anſehen verdienter Apo
logeten ＋ ſchädigen, den Leſer Eel 5 der Annahme 4 ühren, daß alle bisher
vorgebrachten Gottesbeweiſe nicht ſtichhaltig ind Uund o die Intereſſen
der Apologetik 3 arbeiten.

Es iſt bedauern, daß der Verfaſſer ſeine Unbeſtritten ſpe
kulative Anlage und ſeine namentlich auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften
reichen Kenntniſſe nicht un den Dienſt einer poſitiven und aufbauenden
apologetiſchen Arbeit geſte hat

Innsbruck Theophil Späeil
2 Die Gottesidee bei Ariſtoteles auf ihren religiöſen Cha⸗

rakter unterſuch Von Dr Alfred Boehm Gr 80 (III 118
Köln, P Bachem 1915 M —3—

Der Zweck dieſer Schrift, die vermutlich aus einer Doktordiſſertation
erſtand, iſt die Unterſuchung der Frage *

ſt der ariſtoteliſche ott ern olcher,
der praktiſch mn die elt eingreift, der aAls allwiſſender Ott mit weiſer DL
ehung die Lebensſchickſale er Menſche lenkt und leitet und 0 da letzte
Ziel und Ende der heilsbedürftigen Menſchheit bildet“ V)Y2 Nach einer
Darlegung der verſchiedenen, teilweiſe ganz entgegengeſetzten Interpretationen
der ariſtoteliſchen Gotteslehre bis 36) ſucht der Verfaſſer die Löſung
ſeiner Frage aus ariſtoteliſchen Texten elbſt U gewinnen, un welchen von
Gottes Exiſtenz, Weſen und Tätigkeit die Rede iſt Das Reſultat der Unter  ·
uchung iſt negativ; das El der „religiöſe“ Gottesbegriff fönne 5  war m
den Text des Stagiriten hineingelegt werden, müſſe eS aber nicht Zweifellos
feſtſtehend ſei nach dem Text dies, daß Ariſtotele die riſtenz Gottes als
des „unbewegten Bewegers aller Bewegung“ verlangt und deſſen Weſen als
„Energeia“ Tklärt und ih Selbſtkenntnis zuſchreibt Da alſoott Ur Ariſtoteles

als Beweger mn Betracht ommt, nicht aber ſchon Als etzter „Urgrund“
alles Seins, damit die ſichere Baſis für ein religiöſes Verhältnis
zwiſchen ott und den enſchen

Die Bearbeitung des vorliegenden Themas iſt zwar nicht E ſehr Eigenbau
des Verfaſſers als vielmehr eine Zuſammenſtellung von chon vorhandenen
diesbezüglichen Arbeiten; als olche iſt ſie jedoch anerkennenswert, weil ſorg
fältig durchgeführ Auch die Darſtellung iſt trotz des abſtrakten Themas gut
verſtändli und klar Desungeachtet waäre S wünſchenswert, wenn ieſe Arhet
der Darſtellung au noch durch Ueberſichtlichkeit uim Druck unterſtützt würde,
wenn Kapitel von beträchtlicher änge durch Einfügung von Untertiteln e⸗
gliedert erſchienen. Es tſt doch ermüdend, wenn, wie eS hier der Fall iſt, der
Text einer abſtrakten Abhandlung ſich ur 52 volle Seiten 36 bis 88
hinzieht, ohne daß auch nur eine einzige Zwiſchenüberſchrift aufſchein Bei
dem beigegebenen großen Literaturverzeichnis VII bis XII) hätte ſich eine

Zitation empfohlen; bei mehreren Werken vermißt man die genaue
Angabe der Fundſtelle, bei einem Uund Em andern rkennt man üherhaupt
keinen Zuſammenhang mit dem hier behandelten ema, 5. 77 Wé 0 If, Ge
ſchi der Aſtronomie, 1877.

Salzburg. Ir Joſeph Vordermayr.
3  3 Kurzgefaßte Einleitung In das Neue Teſtament. J1

Joſeph —  H b Profeſſor der Univerſität Breslau (XII
148) Freiburg Br Wien 1946, Herder. Kart 2——
Wer das zierliche Büchlein (II C fingerdick) in die Hand nimmt,

ahnt gar nicht, welch reicher Inhalt dem Leſer darin geboten ird Die e⸗
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ſamte neuteſtamentliche Einleitungswiſſenſchaft, an einigen wenigen Stellen
ſogar Uüb das Onſt übliche hinaus, wird darin mn einer für das Studium
berechneten gedrängten Zuſammenfaſſung behandelt: ne ſolide Arbeit! Inter
durchgängiger Berückſichtigung der modernſten Probleme, mit 9 relativ
reichlicher Literaturauswahl, Angabe der Bibelkommiſſionsentſcheidungen wird
das Wiſſenswerte Iin kurzen, leicht Ahlichen en vorgelegt; ſpruchreife
Fragen werden beſtimmt gelöſt, ſtrittige Punkte aAls enntli gemacht.

Nicht bfinden kann ich mich mit der vorgeſchlagenen ſung der ſyn⸗
opti  en rage Die angeführten Beweiſe der Unmöglichkeit einer direkten
Abhängigkeit des Lukas von Matthäus (S ind nicht zwingend! Luka  O  8
cheint mir eher owohl auf die Kindheitsgeſchichte wie auf den Stammbaum
des Matthäus ezug 3u nehmen, Uund einem Bekannten von Augenzeugen
ſtanden gewiß Mittel 3u Gebote, die ſachliche Anordnung von Reden des
Matthäus geſchichtlich aufzulöſen. glaube EL nicht eine Redequelle
unſeres Matthäus, die ich auch nicht mehr als weſentlich mit ihm identiſch
anerkennen önnte, enn In ihr Kindheitsgeſchichte und Stammbaum überhaupt
nicht, die Bergpredigt aber Nur beträchtlich gekürzt enthalten geweſen 44
S 37 COlU 8 279 Wenn In dieſen oder ähnlich diffizilen Fragen verſchiedene
Meinungen möglich ſind, ſo iſt dies noch kein Mangel Ur das Büchlein ſe
Es ehlen noch die genauen Vorunterſuchungen, 3u einer allgemein
befriedigenden ſung gelangen 3u können

Alles In allem möchte ich dieſe wiſſenſcha

ich und praktiſch ſehr hoch
ſtehende Einleitung eſtens empfehlen

St Florian Ir Vinzenz rtl.
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Die vorliegende Arbeit iſt eine Doktordiſſertation der katholiſch⸗theo
logiſchen Fakultät In Breslau und behandelt die Etymologie und den Ge⸗
brauch „der hebräiſchen Ausdrücke“ für „Beten  40 (es werden indes nicht alle
hebräiſchen und auch aramäiſche Ausdrücke beſprochen), die Archäologie des
altteſtamentlichen Gebetes (Gebetsort, äußeres Verhalten des Beters, Zeit und
Verpflichtung 6  U Gebet), die formelle Entwicklung des Gehetes (äſthetiſche
Betrachtung der altteſtamentlichen Gebetstexte, liturgiſche Gebete und Gehets⸗
formeln), die ideele Entwicklung oder Theologie des altteſtamentlichen Ge
betes (Urſprung und Alter des Gebetes, Verhältnis der Beter Gott, Gegen—
tan Ind Wertung des Gebetes). In einem Anhang iſt das „Morgen⸗Sema 4

und das „Abend⸗-Sema'“ beigegeben Richtiger ollte heißen „Morgen⸗— Uun
Abendgebet“; denn da gleiche EMma wird morgens und abends gebetet. Auch
ehlt beim Morgengebet die Anführung des Cemone esre, das ret bloß beim
Abendgebet bringt, wodurch der n  ern erweckt wird, als ob morgens das
Semone ESre nicht gebetet würde  6 Jeder Iſraelit muß dieſes täglich
dreimal verrichten.

1e Arbeit kann IM allgemeinen als eine gründliche bezeichnet werden,
die man mit Intereſſe und Uutzen, aber mit der nötigen Vorſicht leſen wird,
da ihr manche Mängel anhaften.

Vor allem iſt Uern, daß der erfaſſer von einer Vergleichung
der hebräiſchen Gehetsliteratur mit der ba

oniſchen und auch ägyptiſchen)
„Aus äußeren Gründen“ bſieht und Segen und Uch nicht beſonders be
handelt, „weil ſie nuLr durch eine beſondere Betrachtung richtig erfaßt werden
können“ 3) Er bringt zwar ein „Fluchgebet“ — 137) in Ueber⸗
ſetzung, agt aber darüber 115) 3 wenig. Verſchiedene andere religions-—
geſchichtliche Analogien E ret In reicherem Ausmaße, als 68 geſchieht,
heranziehen können. Ferner vermißt eine eingehendere Behandlung *


